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Zum Attentat anf den Sultan.
Ueber das glücklicher Weiſe mißlungene

Attentat auf den Sultan in Konſtantinopel
liegen nachſtehende Meldungen vor:

Konſtantinopel, 22. Juli. Der
Sultan hatte eben ſein Gebet in der Moſchee
beendet, die aufmarſchierenden Truppen waren
abgezogen und der Herrſcher im Begriff, nach
dem Palais zurückzukehren, als plötzlich eine
erdbebenartige Erſchütterung mit großem Ge
töſe erfolgte. Durch den Luftdruck wurden
alle Fenſter in der Moſchee und den Neben-
gebäuden zertrümmert und die Moſchee innen
und außen beſchädigt. Der öſterreichiſch-
ungariſche, der deutſche und der italieniſche
Botſchafter ſowie ein amerikaniſcher Legations-
ſekretär wohnten der Selamlikfeier bei. Es
herrſcht große Aufregung und allgemeine
Verwirrung erſt einige Minuten nach der
Exploſion wurde feſtgeſtellt, daß dieſe auf
dem gegenüber der Moſchee befindlichen Platze
erfolgt war, in einer Entfernung von etwa
200 Schritt von der Stelle, an der ſich der
Sultan befand. Nach Feſtſtellung des Tat-
beſtandes durch die Polizei, und nachdem die
Toten und Verwundeten fortgetragen waren,
begab ſich der Sultan in Begleitung ſeines
Sohnes Burhan Eddin, umgeben von ſeinem
Gefolge, nach dem Palais zurück. Der Bot-
ſchafter Frhr. v. Calice begrüßte ihn beim
Paſſieren des diplomatiſchen Korps; der
Sultan gab durch Zeichen zu verſtehen, daß
ſowohl er als auch ſeine Umgebung unverſehrt
geblieben ſeien. Während der Exploſion und
der darauf folgenden allgemeinen Verwirrung
hatte der Sultan völlige Geiſtesgegenwart
bewahrt und ausgezeichnete Haltung gezeigt.

Auf der Exploſionsſtelle war der Boden
aufgewühlt und mit Trümmern von zer-
brochenen Wagen und Pferdekadavern bedeckt.
Ein gußeiſernes Stück der geſchleuderten

1900000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(45. Fortſetzung.

„Haſt Du ſchon mit ihm geſprochen
„Nein. Seine Sache geht mich nichts an

und ich will gar nicht dahinter kommen. Jch
könnte mich doch nicht entſchließen, ihn der
Polizei anzugeben, und wenn er wirklich
einem reichen Finanzmann einen Streich ge
ſpielt hat mir ſoll's recht ſein!“

„Sie verdienen es gar nicht beſſer. Erinnerſt
Du Dich wohl noch jenes Schurken Chantepie,
der Deinen Vater zu Grunde gerichtet hat

„Oh, nur zu gut.“
„Weißt Du, was aus ihm geworden iſt?

Er iſt erſter Kaſſierer in einem großen
Bankhauſe, bei Vernelle in der Rue de Bergoère.
Jch bin verſchiedentlich dort geweſen und habe
mit ihm zu tun gehabt ob er mich wieder
erkannt hat, weiß ich nicht. Daß ein Chef
einen ſolchen Menſchen nehmen konnte
nun, es iſt ſeine Sache und er wird ſeinen
Schaden rechtzeitig erfahren. Es h eß ſchon
vorgeſtern, der große Vernelle habe ſich mit
ſeinen Spekulationen eine ſchlimme Suppe
eingebrockt und werde am Ultimo ſpringen
müſſen.“

„Der arme Mann. Sicherlich hat ihm dieſer
Chantepie Unheil gebracht. Und wie ſchreck
lich muß es für ihn ſein, wenn er nun der
Armut entgegengeht. Hat er Kinder?“

„Eine Tochter. Aber für die wird er ſchon
geſorgt haben, ſie wird nicht arm und hülf-
los für ein nichstwürdiges Weib von Modiſtin
Hüte nähen müſſen, wie Du wackeres Kind.

Tageblatt fü
(Amtliches Osgan der Meyſoburger Ksagibvperwaltung und Dublikations-Osgan vieler anderer Behörden.)
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Bombe mit einem Griff, der wahrſcheinlich
zum Werfen hatte dienen ſollen, wurde ge
funden. Offenbar iſt die Exploſion vorzeitig
erfolgt. Ein Gerücht, wonach der Attentäter
ein Bulgare oder Jungtürke wäre, beruht
auf bloßer Vermutung und iſt bisher durch
die Unterſuchung nicht beſtätigt. Die Be-
wachung des Palais wurde ſofort verſchärft.

Der öſterreichiſch ungariſche Botſchafter
Frhr. v. Calice, welcher nach der Exploſion
vom Sultan in Audienz empfangen wurde,
beglückwünſchte ihn zu ſeiner Rettung aus
Lebensgefahr. Der Sultan erwiderte, daß er
nichts fürchte und nur Gottes Wille ge-
ſchehen ſei. Während der Audienz war der
Sultan wie gewöhnlich lebhaft, geiſtig friſch
und geſprächig, als wenn nichts geſchehen wäre.

Konſtantinopel, 22. Juli. Dem Sul-
t an ſind aus Anlaß ſeiner glücklichen Er-
rettung von allen Souveränen, Staatsober-
häuptern und anderen hohen Perſönlichkeiten
Glückwunſchdepeſchen zugegangen.
Der Mordanſchlag hat im Yildispalais tiefen
Eindruck gemacht. Das Anſehen des Sultans
hat bei der Bevölkerung außerordentlich ge
wonnen. Der Zutritt zum Selamlik dürfte
Fremden in Zukunft gänzlich verboten werden.
Man befürchtet, daß die türkiſche Geheimpolizet,
deren Wirken ſchon jetzt das öffentliche Leben
in hohem Maße ſtört, ihre Tätigkeit beträcht-
lich erhöhen wird. Ein Jrade ordnet an, daß
die bei der geſtrigen Exploſion Getöteten nicht
begraben und die Verwundeten, die in das
Jildizhoſpital gebracht worden ſind, nicht ent-
laſſen werden, bevor ihre Jdentität feſtgeſtellt
und die Unterſuchung beendet iſt.

Soſiag, 22. Juli. Nach hierher gelangten
Meldungen aus Konſtantinopel wurde
die Bombe geworfen, als der Sultan auf der
Treppe erſchien, die von ſeinem Spezialraum
in der Moſchee auf den weiten Moſcheehof

Du weißt nichts von Luxus und Lebensfreude.
Haſt Du denn gar keine Freundinnen, keine
Bekannten, mit denen Du im Hauſe verkehren
kannſt?“

„Keine. Jch bin daheim in meinem vierten
Stock jetzt einſamer als je; früher wohnte dort
noch ein Herr, namens Marbeuf, mit dem ich
allerdings nie geſprochen, aber jetzt iſt auch
dieſer Nachbar, wie mir einer ſeiner Freunde,
den ich geſtern im Theater traf, ſagte, dringen-
der Angelegenheiten wegen plötzlich verreiſt
und nun wohne ich in der Etage allein.“

„Einer ſeiner Freunde? Verkehrſt Du denn
mit den Freunden Deines ehemaligen Nach-
bars

„Jch kenne nur dieſen Einen, von dem ich
Dir ſoeben ſagte, und auch dieſen habe ich
nur zweimal geſehen.“

„Weißt Du, ſo ein Freund von jemandem,
der plötzlich abreiſen muß, iſt keine Bekannt-
ſchaft für Dich.“

Babiole hätte gern ſich ſowohl wie Andrs
gegen den Vorwurf, welcher in dieſen Worten
lag, mit Entſchiedenheit verteidigt, doch
fürchtete ſie, dabei zu Mitteilungen gedrängt
zu werden, welche ihr das eigene Zartgefühl
wie die Discretion gegen Subligny zu machen
verbot. Sie wechſelte das Thema.

„Faſt hätte ich die Chocolade vergeſſen, die
ich Dir mitgebracht“, ſagte ſie raſch und legte
das Päckchen, welches ſie aus ihrer Taſche
zog, auf den Tiſch neben dem Bett.

„Danke Dir, danke, meine Kleine“, verſetzte
Onkel Robert gerührt. „Jch werde mir Deine
liebe Gabe ſchmecken laſſen, ſobald es der
Oberarzt geſtattet. Für jetzt hat er mich auf
Penadenſuppe und Gerſtenwaſſer geſetzt und

Dienſtag, den 25. Juli 1905.

führt. Sie fiel unter die Droſchken, die ab
ſeits des Moſcheehofes ſtanden, und tat eine
fürchterliche Wirkung. Zehn Wagen wurden
zertrümmert, zahlreiche Pferde zerriſſen, an
40 Perſonen getötet oder verwundet. Der
Sultan bewahrte kaltes Blut. Er ſtieg die
Treppe hinunter, ſetzte ſich in ſeinen Wagen,
nahm ſeinen Sohn Buchar Eddin Effendi.
mit und kutſchierte wie gewöhnlich den mit
Schimmeln beſpannten Wagen perſönlich zu
rück. Am Kiosk der Botſchafter vorbeifahrend,
grüßte er lächelnd mit Neigen der Peitſche.

Wien, 22. Juli. Nach einer Depeſche
aus Konſtantinopel erklärte ein tür-
kiſcher Würdenträger, ein Mohammedaner ſei
der Attentäter ſicher nicht. Es ſei nicht
ausgeſchloſſen, daß er einem internationalen
anarchiſtiſchen Komitee angehört. Daß von
den Fremden, die dem Selamlik beiwohnten,
nur wenige verletzt wurden, ſei dadurch er
klärlich, daß ſie auf einer erhöhten Veranda
ſtehen. Die Opfer des Attentäters ſeien
meiſt türkiſche Würdenträger und Soldaten.
Man wundert ſich, daß bei der ſcharfen Kon
trolle während des Selamlik eine Bomb-
geſchleudert werden konnte.

Herr v. Witte und die Friedens
bedingungen.

Ueber die Ernennung des Herrn v. Witte
zum Vertreter Rußlands bei den Friedens
ver handlungen und über die Grundzüge der
japaniſchen Friedensbedingungen wird von
vorzüglich informierter Wiener Seite mit-
geteilt

Die Erſetzung des Grafen Murawjew
durch Herrn v. Witte hat umſo größeres
und berechtigteres Erſtaunen hervorgerufen,
als anſcheinend ohne erſichtlichen Grund nun
für einen Anhänger der Kriegspartei und

der Mann iſt gut zu mir, daß ich ihm nicht
ungehor ſam ſein möchte.“

„Still, da kommt der Unterdoktor zurück
und es iſt mir verordnet worden, nicht ſoviel
zu ſprechen.“

„Ah, Nummero Neunzehn befindet ſich in
ſeiner Begleitung.“

23. Kapitel.
Jn der Tat erſchien ſoeben Herr Bosc

wieder, Nummero Neunzehn, den er am Ein
gang getroffen, plaudernd durch den Saal
gleitend.

„Himmel, was iſt das!“ flüſterte Babiole
in dem Moment zuſammenzuckend, wo ſie
den daherkommenden myſteriöſen Kranken er-
blickte.

„Was giebt's Kind, was haſt Du?“
„Mein Gott, wenn ich mich nicht täuſche

nein, nein, er iſt es!“
„Wer iſt es, wen meinſt Du?“
„Jener Mann dort mit dem ſtarken, vollen

Bart
„Nun, das iſt der Mann, welcher ſeinen

Namen vergeſſen hat, oder vielmehr nicht da-
mit heraus will.“

„Es iſt mein früherer Nachbar Herr
Marbeuf der plötzlich verreiſt ſein ſoll!“

„Ha, alle Wetter! Biſt Du Deiner Sache
ſicher

„Ganz ſicher!“ flüſterte das junge Mädchen
erregt zurück. „Er hat ſich etwas verändert,
iſt mager geworden aber gleichviel, ich er
kenne ihn genau, er iſt es!“

„Wir wollen uns bald darüber klar wer-
den ſoll ich den Unterarzt herrufen und
ihm davon ſagen

Land.

i

145. Jahrgang.

ausgeſprochenen Günſtling des Zaren beides
iſt Graf Murawjew ein Mann wie Witte
eintritt, der für die Notwendigkeit eines
Friedensſchluſſes eintritt und überdies, halb
und halb in Ungnade, in den letzten Monaten
am Petersburger Hofe „unbedeutende Tage
abgehaſpelt“ hat. Die Erklärung für dieſen
überraſchenden Austauſch iſt wohl in folgen-
dem zu ſuchen: Als man begann, von den
Friedensverhandlungen zu ſprechen, war man
am Zarenhofe anfänglich der Meinung, daß
Japan Bedingungen ſtellen würde, die für
Rußland unannehmbar ſein würden. Deshalb
wurde Graf Murawjew zum Unterhändler
auserſehen, weil er als ſchroffer Vertreter des
ruſſiſchen Standpunktes galt. Jndeſſen ſind
aber dem Petersburger Kabinett gewiſſe
Grundzüge der japaniſchen Friedens-
bedingungen durch Vermittlung einer
dritten Macht (Paris zur Kenntnis gebracht
worden, und man überzeugte ſich in Peters-
burg, daß auf der Baſis dieſer Anſprüche
Japans ein Friedensſchluß für Rußland ohne
demütigende Opfer möglich wäre. Erſt ſeit
dem glaubt man in Petersburg ernſtlicher an
die Möglichkeit eines Friedens, und erſt ſeit
dem hat man ſich entſchloſſen, ernſthaft in die
Verhandlungen einzutreten. Dies iſt der
Grund, aus dem Herr von Witte an Stelle
des Grafen Murawjew nach Amerika geht.

Ueber die japaniſchen Friedens-
bedingungen ſelbſt verlautet folgendes
Japan wird unbedingt die Räumung der
Mandſchurei verlangen, ferner die Abtretung
der Halbinſel Ligotung mit Port Arthur. Ob
die Mandſchurei an China zurückfallen oder
von Japan beſetzt werden ſoll, ob Port Arthur
offiziell abgetreten oder auch nur durch einen
Pachtvertrag an Japan kommen, ob ferner
Port Arthur Seefeſtung bleiben oder Freihafen
werden ſoll das ſind Fragen, die ſich der

„Nein, nein, unterlaß es, ich bitte Dich
darum!“

„Weshalb? Du willſt nicht,
Name genannt werden ſoll

„Nimmermehr! Richt auf meine Veran-
laſſung! Wenn er Gründe hätte, ſich hier
zu verbergen, wie Du ſagſt, Du haſt mir
ſelbſt erklärt, daß Du Dich dazu nicht verſtehen
könnteſt, jemand anzugeben und um
keinen Preis der Welt möchte ich dieſes eben
falls tun

„Aber wer ſagt Dir denn, daß es ein An-
geben iſt, wenn wir ihn nennen

„Mich befällt plötzlich eine ſo große Angſt
vielleicht haft Du doch Recht, daß er

etwas Unrechtes begangen, weswegen er ſeinen
Namen verbirgt und wenn ich es wäre,
die ihn der Gefangennahme preisgiebt
gerade ich ich würde nie wieder eine
ruhige Stunde haben!“

„Aber ich kann mich auch irren, vielleicht
hat er nichts Schlimmes verübt und
überdies, wenn er Dich nun wiedererkennt?“

„Warten wir das ab! Wenn er mich
wiedererkennt und anredet, ſo wird das am
beſten zeigen, daß er ſich nicht zu verbergen
ſucht, und dann können wir reden. Aber
nicht früher! Jch will und darf ihm nicht

daß ſein

ſchaden
„Meinetwegen! Und Du haſt am Ende

recht, Mädchen! Wozu uns in anderer Leute
Angelegenheit miſchen! Du würdeſt dann
nur das Vergnügen davon haben, auf die
Polizei zu müſſen und Dich verhören zu laſſen.
Der Mann hat uns nichts getan, und das
Uebrige geht uns nichts an. Laſſen wir unſere
Finger davon und halten den Mund.“ (F. f.)
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Dienſtag, den 25. Juli.
Erörterung vorderhand entziehen. Sicher iſt
nur, daß die japaniſchen Generalſtäbler den
ſtrategiſchen Wert von Port Arthur derzeit
gering einſchätzen. Japan wird ferner ver
Iangen, daß die Strecke Charbin-Port Arthur
der oſtchineſiſchen Eiſenbahn in japaniſche
Verwaltung übergeht oder, was dem gleich
käme, unter japaniſche Kontrolle kommt. Doch
wird es vielleicht bereit ſein, für die Bahn eine
Ablöſungsſumme zu bezahlen, die eventuell
von der Kriegsentſchädigung abgezogen wer
den könnte. Man darf ſchließlich als ſicher
annehmen, daß Japan die Abtretung von
Sachalin unbedingt fordern wird. Weniger
wegen des wirtſchaftlichen Wertes der Jnſel
(Kohlenlager), ſondern deshalb, weil Japan
im Beſitze von Sachalin alle Seeſtraßen, die
von Oſten her (La Perouſe-Straße 2c.) nach
dem oſtaſiatiſchen Kontinent führen, beherrſchen
könnte.

Auf dieſe Opfer wird man ſich alſo in
Petersburg gefaßt machen müſſen. Dagegen
iſt Japan geneigt, in anderen Punkten Ent-
gegenkommen zu zeigen. Es wird auf der
Schleifung der Befeſtigungen von Wladiwo-
ſtok nicht beſtehen, es wird keine Bürgſchaft
dafür verlangen, daß das zweite Geleiſe der
ſibiriſchen Bahn nicht gebaut wird, und es
wird zugeben, daß Rußland auch weiterhin
in Wladiwoſtok eine Kriegsflotte unterhält.

Große Schwierigkeiten dürfte die Frage der
Kriegsentſchädigung bereiten. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß Japan eine Geldentſchädigung
verlangen wird, und zwar ungefähr in der
Höhe der Koſten, die es im Kriege aufgewendet
hat; alſo im Betrage von rund drei Milliar-
den Francs. Japan will die Wunden heilen,
die ihm der Krieg geſchlagen hat, es will
ſein Heer und ſeine Flotte den modernen Be
griffen und den gemachten Erfahrungen gemäß
in Stand ſetzen, es will ſchließlich Rußland
die Möglichkeit erſchweren, ſofort wieder mit
neuen Rüſtungen Japan zu bedrohen. Es
iſt auch anzunehmen, daß man ſich in Peters
burg ſchon mit dem Gedanken an eine Kriegs
entſchädigung abgefunden hat. Aber woher
will man das Geld nehmen? Es iſt möglich,
daß Herr v. Witte in Paris die Stimmung
des franzöſiſchen Kapitals dieſerhalb ſondieren
wird. Aber es iſt ebenſogut möglich, daß ſich
der franzöſiſche Geldmarkt wegen der inneren
Wirren in Rußland und vielleicht auch wegen
weltpolitiſcher Fragen ſpröde verhält. Man
iſt in Paris von einer merkwürdigen Nervo-
ſitläät in Bezug auf Jndochina. Die von
Frankreich eventuell an Rußland gelieferten
Milliarden würden in die japaniſche Taſche
wandern, ſie würden alſo Japan die Mög-
lichkeit bieten, z. B. ſeine Seemacht derart zu
verſtärken, daß ſie ſür den franzöſiſchen oſt
aſiatiſchen Beſitz bedrohlich werden könnte.
So glaubt man wenigſtens in franzöſiſchen
Kreiſen. Der engliſche und amerikaniſche
Geldmarkt iſt für Rußland verſchloſſen, und
wie man ſich in Deutſchland angeſichts der
unſicheren Zuſtände in Rußland verhalten
wird, iſt fraglich. Man muß daher erwarten,
daß die Frage der Geldbeſchaffung für Ruß-
land nicht leicht zu löſen ſein nnd erhebliche
i dierigkeiten für den Friedensſchluß bilden
wird.

Rußland und Japan.
Paris, 22. Juli. Jn der einſtündigen

Unterredung Wittes mit Rou vier wurde
hauptſächlich die internationale diplomatiſche
Situation ſowie die Friedensfrage erörtert.
Die Meinung, daß auch die innere Lage Ruß-
lands Gegenſtand der Unterredung bildete,
wird von ruſſiſcher Seite als unzutreffend be-
zeichnet.

Paris, 23. Juli. Jn einem Artikel des
„Temps“ über die Unterredung Wittes mit
Rouvier heißt es: „Die ruſſiſche Re-
gierung iſt der Anſicht, daß die Allianz
mit Frankreich ihr die Verpflichtung auf-
erlege, das franzöſiſche Kabinett über ihre An-
ſchauungen in Betreff der bevorſtehenden
Friedensunterhandlungen zu unterrichten. Auch
die finanziellen Seiten dieſer Frage ſowohl
für die nähere, als auch für die weitere Zukunft
wurden erörtert. Jm übrigen iſt die Ueber
einſtimmung zwiſchen beiden Regierungen
über die unverſehrte Aufrechterhaltung des
Bündniſſes feſtgeſtellt. Das Bündnis wurde
als ebenſo wünſchenswert wie je anerkannt,
da es den Einklang der ruſſiſchen und der
franzöſiſchen Politik auf den verſchiedenen
Gebieten ſichern ſolle, wo ſich die beiden
Staaten gegenſeitig diplomatiſchen Beiſtand
leiſten können.

Tokio, 22. Juli. Das im Hafen von
Port Arthur geſunkene ruſſiſche Panzerſchiff
„Poltawa“ iſt geſtern gehoben worden.

Odeſſa, 23. Juli. Was Port Arthur
in den Händen der Japaner geworden iſt,
Haben die letzten von dort ſoeben nach Odeſſa

w.

„Nordd. Allgem. Ztg.

gekommenen ruſſiſchen Kämpfer erzählt. Vor
ihrer Abreiſe haben ſie die Japaner in Port
Arthur herumgeführt, um ihnen die umge-
bauten Befeſtigungswerke zu zeigen. Alles
iſt, wie die Soldaten erzählen, neu gemacht;
ſolide, ſparſam, erſtaunlich ſchnell. „Wir
konnten unſere Verwunderung niht verhehlen.
Jetzt iſt die Feſtung wirklich unzugänglich.
Das Haus, in dem Kondratenko gewohnt
hat, iſt zum Zeichen der Achtung vor ſeinem
Andenken unberührt geblieben. Die Japaner
haben alles, was an ſein Leben und ſeine
Wirkſamkeit erinnern könnte, in ſeiner ſchlichten
Wohnung geſammelt. Ueber der Tür ſteht
die Jnſchrift: Hier hat der ruſſiſche Held
General Kondratenko gewohnt.“

Zuſammenkunft Kaiſer Wilhelm's
und des Zaren?

Durch die Blätter geht die Nachricht, Kaiſer
Wilhelm werde mit dem Zaren zuſammen
treffen. Demgegenüber wird von unter
richteter Seite mitgeteilt, Kaiſer Wilhelm be
abſichtige nicht, die ruſſiſchen Gewäſſer aufzu-
ſuchen, während er mit dem Zaren, ſofern
dieſer den Wunſch äußern ſollte, auf der Oſt
ſee zuſammentreffen würde; bisher habe der
Zar aber nicht die Abſicht zu erkennen ge
geben, ſein Schloß zu verlaſſen.

Politiſche ANeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich auf der
Fahrt über die Oſtſee. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor.

Bezüglich der Apothekenreform
in Preuſen hat der Miniſterialdirektor Dr.
Althoff nach der „D. Volksſt.“ angeblich
folgenden Plan für die Zukunft: „Die neuen
Konzeſſionen werden in Zukunft nicht mehr
verſchenkt, ſondern werden den Empfängern
nur gegen eine jährliche Abgabe vom Rein-
ertrag erteilt. Die neuen Konzeſſionen werden
nicht auf Lebenszeit, ſondern nur auf eine
beſtimmte Anzahl Jahre erteilt, ſo daß eine
Art von Pachtverhältnis entſtünde, das bis
zu ſeinem Ablauf auch von den Hinterblie-
benen fortgeſeſetzt werden könnte. Der Rein
ertrag der Abgabe wird an einen Fonds ab-
geführt, aus dem veräußerliche Konzeſſtonen

anzukaufen wären, die dann in unverkäufliche
Perſonalkonzeſſionen umgewandelt würden.
Den von 1846 bis 1894 verliehenen Kon-
zeſſionen wird das endgültige Recht der Ver
käuflichkeit zuerkannt, wenn ſie ebenfalls eine,
allerdings geringere Abgabe an den Fonds
zahlen, und zwar vom nächſten Beſitzwechſel
ab, und ſich der Ueberwachung der Verkaufs-
bedingungen ſeitens der Behörde unterwerfen.

Ueber den Entwurf eines Volksſchul-
unterhaltungs- Geſetzes ſchreibt die

Ein irrtümlich in
der Tagespreſſe als offiziös hingeſtellter
Artikel der „Berliner Politiſchen Nachrichten“
hat zu der Vermutung Anlaß geboten, daß
der Plan, im Spätherbſte dieſes Jahres dem
Landtage den Entwurf eines Volksſchul-
unterhaltungs- Geſetzes vorzulegen, aufgegeben

I ſei. Dieſe Annahme iſt eine unzutreffende.
Die Königliche Staatsregierung hält nach
wie vor an der Abſicht feſt, den Landtag der
Monarchie im Spätherbſt zu dem fraglichen
Zweck einzuberufen.

Wiesbaden, 23. Juli. Zum Regie
rungs Präſidenten iſt der vortragende Rat
im Miniſterium des Jnnern, Dr. jur. von
Meiſter, vordem Landrat in Homburg v. d. H.,
ernannt worden. Der Genannte wurde während
der Anweſenheit des Kaiſers in Homburg

wiederholt durch Beſuche Sr, Majeſtät aus
1 gezeichnet.

Koburg, 23. Juli. Unter dem Geläut
ſämtlicher Kirchenglocken und dem Kanonen-
donner der Feſte Koburg hielt heute vor-
mittag 10 Uhr Herzog Karl Eduard
von Sachſen-Koburg- Gotha ſeinen Ein zug
in die Stadt. Vom Schloß Callenberg
kommend, fuhr der Herzog durch die reichge-
ſchmückten Straßen, in denen Schulen, Vereine
und Korporationen Spalier bildeten und eine
nach Tauſenden zählende Volksmenge den
Landesherrn jubelnd begrüßte. Vor dem Schloſſe
Ehrenburg angelangt, ſchritt der Herzog die
Front der Ehrenkompagnie ab und begab
ſich ins Schloß, wo er von den hier an-
weſenden Fürſtlichkeiten empfangen wurde.
Um 101 Uhr wurde ein Feſtgottesdienſt

abgehalten.

Freienwalde, 22. Juli. Bei der am
Freitag e Reichstagser-ſatzwahl für den Kreis Freienwalde (Oder)
wurde Profeſſor Pauli-Eberswalde Reichs
partei) mit 8748 Stimmen gewählt, gegenden Stadtverordneten Bruns Berlin (Sozial-

demokrat), der 7590 Stimmen erhielt.

Elbing, 23. Juli. Zur Einweihung des
Denkmals Kaiſer Wilhelm I. trafen die
Kaiſerin und die Prinzen Eitel
Friedrich, Adalbert und Oskar,
vom Publikum lebhaft begrüßt, heute vor
mittag um 11 Uhr hier ein. Zur Feier
waren u. a. Kultusminiſter Dr. Studt,
Fürſt zu Dohna-Schlobitten, General
der Jnfanterie v. Braun ſſchweig, General
leutnant v. Mackenſen und die Spitzen
der Behörden erſchienen. Nach der Feſtrede
des Oberbürgermeiſters Elditt wurde das
Denkmal enthüllt. Prinz Eitel Friedrich legte

als Vertreter des Kaiſers einen Kranz am
Denkmal nieder. Um 12 Uhr reiſte die
Kaiſerin nach Cadinen ab. Die Prinzen
Eitel Friedrich und Adalbert nahmen an dem
um 2 Uhr beginnenden Feſtmahl teil, auf
dem Prinz Eitel Friedrich eine Anſprache hielt,
die in ein Hurra auf den Kaiſer ausklang.

Dänemark.
Kopenhagen, 22. Juli. Der König,

der Kronprinz und die Prinzen Karl und
Harald, die Galauniform angelegt hatten, be
gaben ſich nachmittags auf der Königlichen
Schaluppe „Danebrog“ an Bord des deutſchen
Flaggſchiffs „Kaiſer Wilhelm II.“, wo ſie
von Großadmiral Köſter und den Komman-
danten ſämtlicher Schiffe des erſten Geſchwaders
empfangen wurden. Die hohen Gäſte be-
ſichtigten das Admiralſchiff eingehend, nahmen

in der Chefkajüte eine Erfriſchung und ver-
weilten über 12 Stunde. Der Monarch
ſprach ſeine Freude darüber aus, daß das
deutſche Geſchwader Kopenhagen beſucht und

daß er dieſe ſchönen Schiffe geſehen habe.
Sodann verließ der König mit ſeiner Be-
gleitung das Schiff und kehrte zum Hafen
zurück, wo er mit Hurrarufen begrüßt wurde.

Abends um 61, Uhr fand im Schloſſe
Amalienborg bei dem König eine Tafel von
60 Gedecken ſtatt, zu der ſämtlich höheren
Offiziere des deutſchen Geſchwaders, der Ge-
ſandte von Schön u. a. m. geladen waren.
Die Unteroffiziere und Mannſchaften wurden
in verſchiedenen Etabliſſements geſpeiſt.

Sozialdemokratiſche Gemeinheit.
Zu welch niederträchtigen und gemeinen

Mitteln die Sozialdemokratie greift, um Un
zufriedenheit unter den Soldaten zu erregen,
zeigt eine geradezu unerhörte Leiſtung des
Organs des Herrn v. Vollmar, der „Münche-
ner Poſt“. Ein „Unterm Schlachtvieh“ be-
titelter Artikel hat es auf das deutſche Heer
abgeſehen, jenes Heer, das noch immer bereit
iſt, den Heldentod für Kaiſer und Reich zu
ſterben. Er behandelt die Aeußerung des
Fürſten Bülow, daß die Lage zwiſchen Deutſch

land und Frankreich in einem beſtimmten
Augenblicke „geſpannt und gefahrvoll“ ge-
weſen ſei, und ſagt dabei, daß der Soldat,
der in den Krieg ziehen müſſe, es ſchlechter
habe, als das Schwein. Denn das Schwein
habe vor dem Soldaten „die Annehmlichkeit
für ſich, daß es ſein Schickſal nicht im vor-
aus kenne,“ der Soldat aber müſſe dem Tode
bewußt ins Auge ſehen, ohne ſich der Gefahr
entziehen zu dürfen. Dann heißt es weiter:

„Wird das Schwein geſchlachtet, ſo iſt ſein
Los im allgemeinen viel erträglicher als
jenes eines Soldaten, dem das Schickſal eine
Kugel beſtimmt hat. Grunzend und auf dem
Boden nach Leckerbiſſen ſchnuppernd, wackelt
es aus dem Stalle heraus, da erhält es plötz-
lich auf den Rüſſel einen Beilſchlag, der es
bewußtlos macht. Dann kommt noch ein
Beilſchlag, und das Tier fühlt von da ab
nichts mehr. Schmerzlos erleidet es den Tod.
Auch dem roheſten Kerl wird es nicht ein-
fallen, einem Schwein eine ſchwere Verletzung
beizubringen und es dann langſam im Son-
nenbrand oder im Schnee krepieren zu laſſen.
Das größte Verbrechen aber, das die kapita-
liſtiſche Beſtie erfunden hat, nämlich der Krieg,
bringt es mit ſich, daß tauſende von Menſchen
in Waſſerpfützen, in Ackerfurchen, in Sonnen-
brand oder in eiſiger Kälte Stunden, ja Tage
hindurch hülflos mit furchtbaren Wunden
liegen, um zuletzt elend zu ſterben. Könnte
ein Schwein über ſeinen Tod Betrachtungen
anſtellen, ſo wären ſie immer noch tröſtlicher
als die eines deutſchen Soldaten, der im
Kampfe um die Geſchichte kommt einem
ſo verrückt vor, daß man ſich faſt ſchämt, das
Wort niederzuſchreiben Marokko fiele. Ein
Schwein müßte ſich ſagen, daß ſein natür-
licher Lebenszweck das Gefreſſenwerden iſt, daß
ſein Tod gar manchem Hungrigen eine ange-
nehme Stunde bereitet und ihm zu neuen
Kräften verhilft. Wir wollen alſo den ſehen,
der uns mit vernünftigen Gründen Phraſen
haben bei uns keinen Kurs beſtreitet, daß
ein Schwein, daß zum Schlachten geführt
wird, im Grunde beſſer daran iſt, als ein
deutſcher Soldat, der für einen ſolch ausge-
machten Humbug wie den Marokkokoller ſein
Leben hätte hingeben müſſen.“

wie bei uns.

Jſt das nicht der Gipfel der Roheit und
Gemeinheit? Und das ſchreibt das Organ
des Herrn v. Vollmar, der bisher noch zu den
anſtändigſten unter den „Genoſſen“ gerechnet
wurde und ſich einmal ſelbſt über den „rüden
Ton“ in der ſozialdemokratiſchen Preſſe be-
klagt hat. Alſo die Helden von Leipzig und
Waterloo, die Toten von Weißenburg, Metz
und Sedan, die Freiheitskämpfer von Orange
und Transvaal, die Helden von Port Arthur
Mukden und Suſchima ſie alle ſtarben
„unterm Schlachtvieh“, und Schwerin, Körner
und Schill fanden nach Vollmars Lehre einen
ſchlimmeren Tod als das Schwein! Und
wenn man dabei der aus der Tiefe des deut-
ſchen Volksgemütes geborenen Soldatenlieder
gedenkt, die den Soldatentod verherrlichen, ſo
wird man die ganze Größe der ſozialdemo-
kratiſchen Gemeinheit und ſittlichen Verkommen-
heit ermeſſen können.

Der Zweck dieſes Schmutzartikels aber iſt
klar. Was an Vaterlandsliebe, an Heldentum,
an Treue, Jdealismus und geiſtiger Größe
im Volke lebt, das ſoll aus den Herzen heraus
geriſſen werden, der deutſche Soldat ſoll ver-
hetzt und gefügig gemacht werden für die
ruchloſen Ziele der Sozialdemokratie, damit

in der Stunde, in der das Vaterland ruft,
ſich erfülle, was Bebel in Konſtanz empfabl,
damit in dieſer Stunde die deutſchen Soldaten
den Dienſt unter einer Fahne verweigern, die
ſie zu elenderem Tode führt, als das Schickſal
dem Schweine beſchied. Nun, dazu wird es
aber in Deutſchland nicht kommen. Mögen
ſich auch einzelne unkluge junge Burſchen, die
von der Sozialdemokratie bereits verhetzt ſind,
zu unbeſonnenen Handlungen hinreißen laſſen,
die ſie dann mit empfindlicher Strafe zu büßen
haben, dieſe ſozialdemokratiſche Verhetzung
kann im übrigen nur die höchſt ſegensreiche
Wirkung haben, daß ſie der überwiegenden
Mehrheit des Volkes die Augen über das
wahre Weſen der ſozialdemokratiſchen Hetz-
apoſtel öffnet.

Von der Prinzeſſin Luiſe von Koburg.
Jn einem längeren Artikel beſpricht Dr.

med. Meißner im „Berl. Lok.-Anz.“ das
Gutachten, welches die franzöſiſchen Pſychiater
über den Zuſtand der Prinzeſſin abgegeben
haben und kommt zu dem Schluß, daß die
Diagnoſe der deutſchen und öſterreichiſchen
Pſychiater richtig geweſen ſei.

Es heißt in dem Meißner'ſchen Artikel u. a.:
Wie konnten die franzöſiſchen Aerzte ein

ſolches Gutachten abgeben? Um das zu ver-
ſtehen, muß man dreierlei bedenken. Erſtens
iſt die wiſſenſchaftliche Arbeit in Frankreich
vielleicht nicht von der pedantiſchen Gründlichkeit

Zweitens iſt der Franzoſe viel
eher geneigt, ſich durch äußere Formen, eine
gewandte Konverſatton beſtechen zu laſſen,
und drittens lauten die geſetzlichen Be-
ſtimmungen iu Frankreich inſofern anders,
als eine Entmündigung nur dann Platz greifen
kann, wenn ein dauernder Zuſtand von Blöd-
ſinn, Wahnſinn oder Raſerei konſtatiert wird.
Von dieſen drei Dingen war natürlich bei der
Prinzeſſin von Koburg nichts zu finden; alſo
mußten die Gutachter zu dem Schluß kommen,
daß ein Grund zur Entmündigung nicht vor-
liege, die Unterſuchte alſo ihre Angelegen-
heiten ſelbſt beſorgen könne. Man ſieht, zu
welchen Reſultaten ein veraltetes Recht und
eine oberflächliche Begutachtung führen können.
Oberflächlich iſt das franzöſiſche Gutachten,
nichts von einer Vorgeſchichte, nichts von
einer erſchöpfenden körperlichen Unterſuchung
iſt darin zu finden. Wie eigentlich die fran
zöſiſchen Aerzte ihre Aufgabe und deren Be-
deutung auffaßten, geht ſchon daraus hervor,
daß ſie es nicht einmal für nötig hielten, die
Prinzeſſin während der Beobachtungszeit in
einer Anſtalt zu internieren, um ſie jedem
fremden, freundſchaftlichen wie feindlichen
Einfluß zu entziehen. Sie beſuchten ihre
Patientin im Hotel und plauderten mit ihr
in galanter Weiſe, ohne ſich darum zu
kümmern, ob der ebenfalls in Paris anweſende
Mattachich ſeinen Einfluß vielleicht eine Stunde
vorher geltend gemacht hatte.

Kurz, das franzöſiſche Gutachten muß als
wertlos bezeichnet werden, und wenn auch
das k. k. Oberſthofmarſchallamt daraufhin die
Kuratel aufgehoben hat, ſo ändert das nichts
an der Tatſache, daß die Prinzeſſin Luiſe
von Koburg ſchwachſinnig und zur ſelbſtän-
digen Beſorgung ihrer Angelegenheit nicht
imſtande iſt. Die Zukunft, vor welcher ſo
gar die franzöſiſchen Aerzte einige Beſorgnis
zu haben ſcheinen, wird den deutſchen und
öſterrei hiſchen Gutachtern recht geben. Daß
die arme, kranke Frau durch die Aufhebung
der Kuratel und die Wiedererlangung voller
Freiheit und die damit notwendig weiter
gehende Ausnützung durch gewiſſenloſe Menſchen
ſchwer wird leiden müſſen, iſt wohl mit Sicher-
heit vorauszuſehen.
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Von Paris aus ſendet die Prinzeſſin dem

enannten Blatt telegraphiſch nachſtehende
klärung:

Paris, 22. Juli 1905. An die Re
daktion des „Berliner Lokal Anzeigers“!
Auf die von mir geſtellte Bedingung, nur
durch einen anſtändigen Advokaten Ausgleichs-
anträge entgegennehmen zu wollen, wurde
die Eheſcheidungsklage des Prinzen Philipp
von Koburg gegen mich, noch ehe dieſelbe
mir zugeſtellt war, in der Neuen Freien
Preſſe veröffentlicht. Der Kritik dieſes Vor-
gehens mich enthaltend, möchte ich betonen,
daß ich bisher jeden perſönlichen Angriff gegen
den Prinzen Philipp von Koburg vermieden
habe. Wenn ich nun durch die Veröffent-
lichung einer ſo gearteten Scheidungsklage,
welche von Unwahrheiten, Verdrehungen und
Entſtellungen ſtrotzt, zu meiner Verteidigung
gezwungen bin, alle Rückſicht fallen zu laſſen,
und dadurch eine entartete Ehe der Oeffent
lichkeit vorgeführt wird, ſo ſei hiermit feſt
geſtellt, daß ich den Anlaß dazu nicht gegeben
habe, ſondern herausgefordert worden bin.
Prinzeſſin Louiſe.

Cokales.
Merſeburg, 24. Juli.

Gnadengeſchenk an Ehejubilare.
Durch kaiſerliche Verfügung wurde beſtimmt,
daß das an bedürftige und würdige Ehepaare
zahlbare Gnadengeſchenk von 30 Mark auf
50 Mark zu erhöhen ſei.

Verregnete Ernte. Die Roggen- Ernte
hat leider ſehr unter der Ungunſt der Witte-
rung zu leiden. Nachdem es geſtern den Tag
über trocken geweſen war und die beſten Aus
ſichten beſtanden, heute einfahren zu können,
ſetzte abends gegen 10 Uhr wiederum ein
Gewitter mit ſtarken Regengüſſen ein.

Kontrolle der Lehrlingsverhältniſſe.
Die Handwerkskammern ſind, wie aus An-
laß einer Beſchwerde einer Handelskammer
entſchieden worden iſt, nicht befugt, die ihnen
zuſtehende Kontrolle der Lehrlingsverhältniſſe
im Handwerksbetriebe auch auf die Ueber-
wachung der Lehrlingsverhältniſſe in Fabriken
auszudehnen. Anderſeits wurde von der Zen-
tralſtelle Veranlaſſung genommen, darauf
hinzuweiſen, daß die Beſtimmungen der 88
126 bis 129 der Gewerbeordnung auch auf
die in Fabriken beſchäftigten Lehrlinge An-
wendung finden, und daher auch mit dieſen
ſinglingen ſchriftliche Lehrverträge abzuſchließen

nd.

Die Vorderſeite der Anſichtspoſt-
karten darf bekanntlich nach einer Verfügung
vom Februar dieſes Jahres verſuchsweiſe zum
Aufſchreiben von ſchriftlichen Mitteilungen be
nützt werden. Vielfach wird aber von den Ab-
ſendern nicht darauf geachtet, daß dieſe Be-
nützung der Vorderſeite erſtens nur bei An
ſichtspoſtkarten und zweitens nur im inneren
deutſchen Verkehr zuläſſig iſt. Allerdings
haben auch andere Länder innerhalb ihres
eigenen Poſtverkehrs die gleiche Einrichtung
geſchaffen, allein für den internationalen Ver-
kehr iſt ſie bis jetzt noch nicht in Kraft ge-
treten. Wer alſo nach dem Auslande An-
ſichtskarten ſendet und beſchreibt die Vorder-
ſeite (Adreſſenſeite), der verurſacht dem Em-
pfänger Strafporto. Ebenſo iſt es mit ſolchen
Karten, die vom Auslande nach Deutſchland
abgehen. Da es vielfach noch nicht bekannt
iſt, daß im internationalen Verkehr die neue
Einrichtung keine Geltung hat, ſo ſei hiermit
darauf aufmerkſam gemacht.

Die Verbilligung des elektriſchen
Lichtes. Zu dieſer tragen die neuen Lampen
weſentlich bei. Die Nernſt Lampe wird als
der bedeutungsvollſte Schritt zur beſſeren
Ausnutzung des elektriſchen Stromes für
Belenchtung bezeichnet. Der Erfolg dieſer
Lampe iſt ein ſo großer geweſen, daß man
heute kaum noch begreifen kann, wie erſt
fünf Jahre ſeit ihrer Einführung verfloſſen
ſein können, auch hat ſie in dieſer kurzen
Zeit unzählige Erfindungen zu ihrer Ver-
beſſ rung und zur Vervielfachung ihrer An
wendung hervorgerufen. Etwa zu gleicher
Zeit trat die von Auer erfundene Osmium-
Glühlampe hervor, die eine praktiſche Ver
wendung aber erſt ſeit etwa drei Jahren er
fahren hat. Die früheren Hinderniſſe der
verhältnismäßig zu großen Koſten, der
Empfindlichkeit gegen Erſchütterungen, der
Verwendbarkeit nur in hängender Stellung
und andere ſind bei der Osmium-Lampe jetzt
mehr oder weniger überwunden worden. Auch
dieſe Lampe kann jetzt bei jeder der gewöhn
lichen Spannungen und in allen Lagen be
nutzt werden. Somit wird auch die Osmium-
Lampe das ihrige dazu tun, das elektriſche
Licht billiger zu machen. Als jüngſte Neben-
buhlerin iſt dann die Tantal-Lampe auf dem

erſchienen, die in der Erſparnis des
tromverbrauchs wohl mit den anderen Brücke dies geſtattet.

Lampen wetteifern kann. Zu erwähnen iſt
dann noch die Queckſilberdampf Lampe von
Cooper Hewit, die zunächſt als außerordent-
liche Merkwürdigkeit bei den Phyſikern großes
Aufſehen erregte, aber auch jetzt in eine
praktiſche Form gebracht worden iſt. Für
gewöhnliche Beleuchtungszwecke wird die Queck
ſilberlampe nicht in Frage kommen, weil ihre
ſtark violetten Strahlen allen Gegenſtänden
eine für das Auge nicht angenehme Farbe
verleihen. (L.-A.)

Tivoli-Theater. Wir wollen nicht
unterlaſſen, auf das morgen, Dienstag, 25. Juli,
ſtattfindende Gaſtſpiel des Herrn Guſtav
Kirchner, welcher den Shylock im „Kaufmann
von Venedig“, eineſeiner Meiſter-Rollen, ſpielen
wird, nochmals aufmerkſam zu machen.

Handwerkskammer in Halle.
Zu der vorige Woche ſtattgehabten Ver

ſammlung der Mitglieder tragen wir u. a.
folgendes nach:

Ueber die wirtſchaftliche Lage des Hand-
werks im Kammerbezirke ſagt der Bericht des
Vorſtandes u. a.: Das Lehrlingsweſen,
ſoweit es von den Jnnungen behandelt wird,
geht in geordneten Bahnen. Aus kleineren
Städten ſpiegelt ſich ein Bild der Zufrieden-
heit hinſichtlich der allgemeinen Lage und
des Jnnungslebens ab. Ueber die Lohn-
verhältniſſe der Geſellen können wir berichten,
daß dieſelben, die größeren Städte ausge-
ſchloſſen, einen Mittelſatz von 7,50 M. pro
Woche bei freier Station aufweiſen. Nur in
ganz abſeits gelegenen Ortſchaften und bei
kleinen Handwerksbetrieben beſtehen minimale
Löhne bis 4 M. herab. Jn den größeren
Städten werden Wochenlöhne von 18 bis
24 M. gezahlt, wo nicht Stück- oder Akkord-
löhne üblich ſind, und als Lohntag kommt
mit wenig Ausnahmen der Sonnabend, d. h.
der Wochenſchluß in Betracht. Erhebliche
Lohnſtreitigkeiten traten im Berichtsjahre im
Bezirke, mit Ausnahme der Tiſchler in
Eilenburg, nicht in Erſcheinung. Jm Bau
gewerbe und in der Kürſchnerei konnten mit
geringen Konzeſſionen die drohenden Streiks
vermieden werden. Während aus vielen
Jnnungsberichten hervorgeht, daß ein Mangel
an Lehrlingen nicht beſteht, ſo wurde aus
einem Orte des Bergbaubezirks ſogar über
zu große Lehrlingsanleitung ſeitens der
Meiſter geklagt. Die ausgelernten Lehr-
linge könnten als Gehülfen keine Stellung
erhalten und gingen ins Bergwerk,
da bei deſſen achtſtündiger Schicht-
zeit noch hinreichend Zeit verbleibe,
durch Pfuſchertätigkeit den anſäſſigen ſteuer-
zahlenden Handwerksmeiſtern eine ſtören de Kon
kurrenz zu bereiten. Dagegen tritt tn kleineren
Ortſchaften, in deren Nähe ſich irgend welche
Jnduſtrie angeſiedelt hat, ein erheblicher
Mangel an Lehrlingen in Erſcheinung. 22
Jnnungen aller Berufe, welche ſich auf 14
Städte verteilen, klagen über einen ſolchen
und begründen dieſe Not damit, daß die
Jungen ſich der ſtrengeren Zucht und Ord-
nung einer Handwerkerlehre, die ihnen meiſt
nur freie Station gewähre, entziehen und die
Tätigkeit in einem induſtriellen Werke auf-
nehmen, welches ihnen gleich vom erſten
Tage Koſtgeld oder niedrige Stundenlöhne
bewillige. Während die Gewerbe der Nahrungs-
mittelbranche im allgemeinen über Lehrlings-
mangel nicht klagen, ſind in zwei Bäcker-
innungen nur die eigenen Söhne als Lehr-
linge und in einigen Müllerinnungen üb r-
haupt keine Lehrlinge vorhanden.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtedt, 20. Juli. Zum Gerichts

ſchreiber am Kgl. Amtsgericht wurde der Ak-
tuar Ochſe aus Halle ernannt.

Halle, 23. Juli. Am Donnerstag iſt in
dem benachbarten Dölau der Gemeindearbeiter
Schmidt auf traurige Weiſe ums Leben ge-
kommen. Als er mit dem Reinigen eines
Grabens beſchäftigt war, wurde er von Krämpfen
befallen, fiel mit dem Geſichte in den Schlamm
und erſtickte.

Zerbſt, 22. Juli. Verhaftet wurde heute
hier der in einer großen hieſigen Tonwaren-
fabrik angeſtellte verheiratete Geſchäftsführer
Emil Q. Er ſoll 10,000 M. unterſchlagen
und dies durch falſche Buchführung gedeckt
haben.

Barby, 21. Juli. Pontonierübungen
hält das Magdeburgiſche Pionierbataillon
vom 24. bis 26. Juli auf der Elbe zwiſchen
Weſterhüſen und Barby ab. Es wird dabei
möglichſt auf den Schiffahrtsverkehr Rückſicht
genommen: u. a. werden Durchlaßöffnungen,
die durch Flaggen kenntlch ſind, hergeſtellt
werden. Die Fahrzeuge und Flöße dürfen
an der Pontonbrücke nur ſo lange vorbeifahren,
als der Raum neben der noch nicht geſchloſſenen

So lange die Sperrung

des Fahrwaſſers angezeigt iſt, müſſen die
Fahrzeuge beilegen.

Mansfeld, 21. Juli. Jn Hergisdorf
erfolgte am Dienstag in dem Wernickeſchen
Gaſthofe eine Exploſion, die leicht großes
Unglück hätte herbeiführen können. Herr
Wernicke, der Hochzeit hatte, war nicht an
weſend. Da nun ein „friſches Fäßchen“ an
geſteckt werden mußte, übernahm ein aus-
wärtiger Herr dieſe Arbeit. Kaum war das
beendet, ſo erfolgte ein donnerähnlicher Krach
und die „halbe Tonne“ war zerplatzt, da die
Kohlenſäure einen zu ſtarken Druck ausgeübt
hatte. Schaden hat glücklicherweiſe niemand
erlitten, nur der Apparat iſt teilweiſe zerſtört
worden.

Wernigerode, 21. Juli. Wegen Anlage
eines neuen Gleiſes mußten die allen Harz-
reiſenden der Strecke Heudeber-Wernigerode
wohlbekannten Figuren-Dornenbüſche
bei der Station Minsleben beſeitigt werden.
Da die höchſt originell zu Tierfiguren, Tiſchen,
Seſſeln uſw. beſchnittenen Bäumchen erhalten
bleiben ſollten, verpflanzte man ſie im erſten
Frühjahr nach der hieſigen Station, wo durch
Verlegung des Harzquerbahnhofes geeigneter
Platz entſtanden war. Leider iſt die Ver-
pflanzung nicht geglückt, von 84 Sträuchern
zeigen nur 5 ſchwache Triebe. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß auch dieſe noch eingehen.
So bedauerlich es iſt, daß die ſchöne Hecke
nun tot daſteht, ſo iſt es doch zweifelhaft, ob
Gärtner das Schickſal hätten abwenden können,
da die Bäume ſchon ein anſehnliches Alter
haben.

Erfurt, 22. Juli. Jn dem benachbarten
gothaiſchen Herbsleben iſt eine Typhus-
epidemie ausgebrochen. Bis jetzt ſind 37
Fälle vorgekommen, Auch umliegende Orte
ſind davon ergiffen. Die Urſache iſt wahr-
ſcheinlich in den Waſſerverhältniſſen zu ſuchen.

Vermiſchtes.
Berlin, 22. Juli. Jn der geſtrigen öffent-

lichen Verſammlung, worin Graf Pückler redete
und die polizeilich aufgelöſt wurde, teilte der Graf
mit, er werde in wenigen Monaten ſich ins Privat-
leben zurückziehen, da er Erfolg bisher nicht erzielte,
und das Publikum ſeine Ausführungen lediglich
zum Gegenſtand des Spottes gemacht habe.

Limburg a. d. L., 22. Juli. Ueber die
Folgen des Biſſes eines tollwütigen Hundes
wird aus Holzappel bei Limburg gemeldet:
Der dort anſäſſige praktiſche Arzt Dr. med. Pfeiffer
war vor einiger Zeit mit anderen Perſonen aus
der Lahngegend von einem tollen Hunde gebiſſen
und der Berliner Tollwutſchutzſtation zugeführt
worden. Die Gebiſſenen fanden in dem Jnſtitut
anſcheinend Heilung und kehrten in die Heimat
zurück. Am 24. v. M. brach nun plötzlich bei Dr.
Pfeiffer die Tollwut aus; der allgemein beliebte
Arzt iſt daran bereits verſchieden.

Eſſen, 21. Juli. Wie die „Rhein.Weſtf. Ztg.“
berichtet, ſtieß man heute auf der Zeche „Boruſſia“
zwiſchen der 5. und 6. Sohle auf eine Gruppe von
10--15 Leichen. Die Verunglückten wurden hinter
der Wettertür gefunden, die ſie anſcheinend mit
den Händen zugehalten hatten. Es wird ange-
nommen, daß die Bergleute von giftigen Gaſen
überraſcht worden und gleichzeitig geſtorben ſind.

Paderborn, 23. Juli. Jnfolge Einfallens
eines großen Gewölbeſtückes im großen
Tunnel bei Altenbeken entgleiſte heute früh
6 Uhr 50 Minuten der Perſonenzug Nr. 346
Mehrere Perſonen ſind leicht verletzt. Bei dem
Unfalle ſind 13 Reiſende leicht verletzt worden, die
ſämtlich mit Zuſtimmung der Aerzte ihre Heimreiſe
antreten konnten. Außerdem wurde ein Bahn-
beamter ſchwer und drei leicht verwundet. Jm
öſtlichen Teile des Tunnels iſt im Gewölbe ein
größeres Loch, durch das Gebirgsmaſſen herab-
geſtürzt ſind und beide Gleiſe auf etwa 20 Meter
Länge verſchüttet haben. Die Dauer der Sperrung
iſt unbeſtimmt. Wahrſcheinlich iſt der Einſturz
durch ſtarkes Eindringen von Waſſer, hervorgerufen
durch wiederholtes heftiges Unwetter und Regen-
güſſe in der letzten Zeit, erfolgt.

Stettin, 23. Juli. Auf dem Gute Altſarn-
kow in Hinterpommern erdolchte in vergangener
Nacht der Schweizer Lebrecht in einem Anfall
von Geiſtesſtörung ſeinen Dienſtherrn, den Gutsbe-
ſitzer Harloff, deſſen Ehefrau und zwei Kinder.
Darauf beging er Selbſtmword.

Bozen, 22. Juli. Dem „Neuen Wiener Tage-
blatt“ wird gemeldet: Vor zwei Monaten ſtarb in
DeutſchMetz der Weinhändler Luigi Don ati, der
ein Vermögen von ungefähr drei Millionen Kronen
hinterließ. Jm Verlaufe der Verlaſſenſchaftsab-
handlung kam es wiederholt zu Zwiſtigkeiten zwiſchen
den Brüdern, dem Abgeordneten Dr. Joſeph
Donati und dem Oekonomen Silvio Donati.
Sonntag abend gegen 8 Uhr abends ſaßen die
Brüder in Anweſenheit ihrer alten Tante ſcheinbar
friedlich beim Abendeſſen. Es kam da wieder das
Geſpräch auf die Erbſchaft. Joſeph ſagte, das
Haus, welches Silvio bewohnte, jedoch Joſeph ver-
erbt wurde, müßte baldigſt geräumt werden. Silvio
ſtand in großer Erregung auf und ſtieß ſeinem
Bruder Joſeph ein Jagdmeſſer mit ſolcher Kraft in
die Bruſt, daß ein Teil der Klinge am Rücken
heraustrat. Die Lunge und die Schlagader wurden
zerſchnitten. Er ging darauf in die Küche und rief
den Dienſtboten zu, daß ſie ſeinem Bruder helfen
ſollten. Sodann begab er ſich ruhig in ſein Zimmer.
Der Diener fand Dr. Joſeph Donati auf den Boden
liegend, das Meſſer in der Bruſt. Der Unglückliche
wurde in einem Nebenzimmer aufs Bett gelegt;
dort verlangte er ſeinen Bruder Silvio zu ſprechen,
der nun herbeikam. Der Sterbende verzieh ihm.
Ungefähr eine Stunde ſpäter verſchied der Verletzte.

Silvio Donati iſt 39 Jahre alt, verheiratet und
Vater von drei Kindern. Er lebt von ſeiner Frau

getrennt. Er wurde ſofort von der Gendarmerie

verhaftet. Dr. Joſeph Donati war 43 Jahre alt
und Advokat in Welſch-Metz. Nach der Mandats-
niederlegung Aſſanas, Anfang 1904, wurde er Ab-
geordnekter der Städtekurie Mezzolombardo. Er
war italieniſch-radikal.

London, 23. Juli. Ueber die an Bord des
Kriegsſchiffes „Bennington“ erfolgte
ploſfion wird aus San Diego weiter berichtet:
Die Exploſion erfolgte 11 Uhr vormittags, als an
Bord alles beſchäftigt war. Man ſah eine große
Dampfwolke aus dem Jnnern aufſteigen. Ein Teil
der Kommandobrücke flog auf, ebenſo eine große
Anzahl menſchlicher Körper und Körperteile. Eine
furchtbare Erſchütterung erfolgte im Hafen. Alle dort
liegenden Schiffe ſandten ſofort ihre Boote. An
Verwundeten ſind bis jetzt 58 feſtaeſtellt, darunter
3 Offiziere. Jnfolge der Exploſion flog ein
großer Teil des oberen Verdecks auf. Zugleich ſah
man menſchliche Körper und Körperteile in die
Luft fliegen. Ein gewaltiges Krachen erſchütterte
ſelbſt die Felſen ringsum. Unmittelbar darauf er
tönte das entſetzliche Geſchrei der unzähligen
gräßlich Verwundeten. Jn wenigen Minuten
eilten Boote aller Art nach der Unglücksſtätte,
Viele Verletzte wurden aus dem Waſſer gezogen,
rößere Fahrzeuge holten die Ueberlebenden von
ord des zerſtörten Kriegsſchiffes, das in ſinkendem

Zuſtande ans Ufer geſchleppt wurde. Kommandeur
Young, der kurz vor der Kataſtrophe an Land
gegangen war, berichtet: Die Decke des unteren
Ofens eines der Keſſel explodierte und trieb den
Keſſel gegen einen anderen, der ebenfalls zerſprang.
Das Schiff iſt inwendig zerſtört und muß behufs
Reparatur demontiert werden. Die Offiziere und
Mannſchaften benahmen ſich mit großer Kaltblütig-
keit. Die Pumpen wurden bemannt, die waſſer-
dichten Abteilungen geſchloſſen und die Magazine
überſchwemmt, um die Exploſion der Munition zu
verhindern. Die Keſſel galten früher für ſchwach,
waren aber kürzlich repariert worden. Nach den
letzten Feſtſtellungen wurden 39 Perſonen getdtet
und 80 verletzt, darunter 24 ſchwer. 21 Mann
werden vermißt.

Gerichtszeitung.
Eiſenach, 21. Juli. Daß ſchlechte Scherze oft

üble Folgen haben, mußte in heutiger Landgerichts-
verhandlung der bisher vollſtändig unbeſcholtene
Landwirt Artur Boßecker aus Heyda erfahren. Der
Bürgermeiſter von Rudisleben hatte die Stelle eines
Gänſehirten ausgeſchrieben. Der Angeklagte ſandte
ihm auf einer Poſtkarte eine Bewerbung um die
Stelle, in welcher er angab, daß er bereits mit
Erfolg zwei Jahre eine gleiche Stelle bekleidet habe.
Die Karte unterſchrieb er mtt Oskar Botz-Martin-
roda. Das war aber ein dort anſäſiger Bauunter-
nehmer, dem der Angeklagte etwas anhängen wollte.
Dieſer erhielt nun vom Bürgermeiſteramt eine zu-
ſagende Antwort auf die angebliche Bewerbung und
Auskunft über einige auf der Karte angegebene
Fragen. Boßecker hatte alſo ſeinen Zweck erreicht,
erhielt aber bald eine Anklage wegen Urkunden
fälſchung. Der Staatsanwalt beurteilte den Fall
ſehr mild und bedauerte daß der dumme Streich
nicht durch eine Geldſtrafe abzumachen ſei. Er be
antragte drei Tage Eefängnis und empfahl den
Angeklagten der Gnade des Landesfürſten. Der
Gerichtshof erkannte demgemäß.

Kleines Feuilleton.
Wie man zum Mörder werden kann.

Durch ein eigenartiges Mißgeſchick hat ein
Farmer in Maryland in den Vereinigten
Staaten ſein Leben verloren. Der Farmer
Wesley Zepp fuhr mit ſeinem Sohne nach der
Kirche in Finksburg. Unterwegs trafen ſie
am Straßenrande ſitzend den jungen Deutſchen
Henrici, einen Sohn des in Amerika ſehr
bekanten und beliebten Dichters Henrici. Der
erſt 19 jährige junge Mann bereitete ſich im
Schatten eines Chauſſeebaumes ein Glas
Limonade. Er begrüßte den Farmer und deſſen
Sohn aufs herzlichſte, und kaum war das
Gefährt vorüber, ertönte ein Schuß, und ber
Farmer Zepp ſank tot vom Wagenſitze. Eine
Kugel war ihm hinten in den Kopf gedrungen
und am Auge wieder herausgefahren. Wie
die ſofort vom Sohn des Getöteten eingeleitete
Unterſuchung ergäb, war der junge Henrici
der Täter. Beim Zubereiten der Limonade
war er auf den Drücker ſeines Jogdgewehrs
getreten, der Schuß war losgegangen und dem
Farmer in den Kopf gedrungen. Henrici, der
ſich wie ein Verzweifelter gebärdete, wurde
zunächſt verhaftet, am andern Tage aber bereits
gegen eine geringe Bürgſchaft aus dem Ge-
fängnis entlaſſen.

Aus dem Geſch äftsverkehr.
giebt Bluth

und ſollten es1080n alle Mütter
die Kinder

in der Entwicklung von Zeit zu Zeit trinken
laſſen. Man wird ſich überzeugen, daß es
mehr als Hämatogen, Lebertran, Kinder- und
Hafermehle nützt. Man leſe die Gutachten
der Aerzte. Bioſon, das Kilo M. 3.
erhältlich in Apotheken, Drogerien uſw.

mit dem belieb-r
ten Tola-Partüm, mild und
angenehm. Uberall vor

Preis 25 Pfg. Parfüme
Heinrich Mack, Um a. D.Spezialitäten: Toia- Seit
und Kaiser-Borar.

Wetterbericht des Kreisblattes.
25. Juli Wenig verändert wolkig. Regenfälle.
26. Juli: Wolkig, bedeckt, ſchwül, Regenfälle,

windig, kühler.
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Nummer 172. 1905. Rerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 25. Juli.
Fivilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 17. bis 22. Juli 1905.

Eheſchließungen: Der Schuh-
machermeiſter Otto Walther mit Marga-
rete Scholle, Lützkendorf d. Arbeiter Franz

mit Marie Steinfelder geb.
teinicke, Roſental 16; der Mechaniker

Georg Lindner mit Anna Wittling, Fried-
richſtr. 11; d. Lohgerber Guſtav Rauſchen-
bach mit Karoline Reuter, Clobigkauer-
ſtraße 4.

Geboren: Dem Arb. Tzſchöckell 1 S.,
Sixtiberg 13; dem Tiſchler Müller 1 S.,

alleſcheſtr. 24 b; dem Mühlenverwalter
eberer 1 T., Saalſtr. 8; d. Malermeiſter
eidemann 1 T., Oberburgſtr. 9; d. Jn-

genieur Nagel 1 T., Luiſenſtr. 1; d. Fa-
brikarb. Hempel 1 S., Markt 28; d. Ar-
beiter Naumann 1 T., Wagnerſtr. 2; dem
Geſchirrführer Fleiſcher 1 T., Hüterſtr. 2;
d. Lehrer Meinhardt 1 S., Markt 5; d.
Barbier Witzel 1 T., Gotthardtſtr. 22; d.
Geſchirrführer Kumm 1 S Neumarkt 50;
d. Kutſcher Glaſer 1. T., Dompropſtei 7.

Geſtorben: Der S. d. Fabrikarb.
Reinitz 1 J., Neumarkt 44; d. Brieſträgers
Mitzſchke totgeb. S., Annenſtr. 8; d. Han
delsmann Johann Eggert 64 J., ſtädt.
Krankenhaus des Zimmerm. Schumann
S. 1 M., Krautſtr. 13; des Handarbeiters

örſter T. 12 J., Sixtiberg 10; des
chloſſers Fritſch S. 1 J, Friedrichſtr. 6.

Kirchennachrichten.
Dom. Getraut: Der Mechaniker

G. A. Lindner mit Frau A. M. geb. Witt
ling; der Gerber G. Rauſchenbach mit
Frau K. geb. Reuter. Beerdigt:
Der Privatier Dietz; der Handelsmann
Eggert; der S. d. Schloſſers Fritzſch.

Stadt. Getauft: Berta Anna, T.
d. Schloſſers Richtmeyer; Kurt Albert, S.
d. Fleiſchers Lindemeyer; Jda Eliſabeth,
T. d. Seilermeiſters Zeiger Otto Paul,
S. d. Handarbeiters Haring; Johanne
Alice anda, T. d. Arbeiters Franke;
Wilhelm Paul, S. d. Metalldrehers Alritz;
Karl Hermann, S. d. Arbeiters Gottſchling;
Kurt Richard Robert, S. d. Zuſchneiders
Böhme; Bernhardt Hermann Kurt, S. d.
Mechanikers Föckel. Beerdigt: Ein
unehel. S., d. jüngſte T. d. Handarbeiters
Förſter.

Altenburg. Getauft: Franz
Kurt Werner, S. d. Drehers Schmidt;
Ernſt Ehrich, anehel. S. Getraut:
Der Handarb. Ernſt Franz Henneberg
mit Frau Marie Sophie verwitw. Stein-
felder, geb. Reinicke. Beerdigt:
Frau Antonie Emma Henkel, geb. Pohle.

Neumarkt. Getauft: Martha
Lucie, T. d. Schloſſers Pechöl; Guſtav
Albert, S. d. Arbeiters Kakoſchky; Frida
Anna, T. d. Kutſchers Schreiber Guſtav
Paul, S. d. Arbeiters Geißler. Be
erdigt: Die Witwe Keil, geb. Ahnert
d. S. d. Handarbeiters Reinitz; d. S. d
Zimmermanns Schumann.

Hebeliſte betreffend.

Die neu angefertigten Formulare
werden am beſten durch den Amts
boten abgeholt, und iſt es notwendig,
für jede Gemeinde die Anzahl der
Steuerzahler anzugeben, um danach
die kleinen und großen Einlagebogen
berechnen zu können.

Kreisblatt-Druckerei.

bin zurſſckgekehrt.

Uallea. S. I Danckert.
1541)

annoneiren W
zei a ein Stellen

Gesch oder Angebot
ein Capatal- Gesecch
oder Angebot oder wer etwas

Fcrzefen, verh od.ver od. einenFabrikaten u. Erzeugnissen

ein grö Aägeéet verschur der Agent. unederverkcäue er
der wende ich an

die Annoncen- Kapedition

Haasenstein Vogler
6. Magdeburg.

Auokunſt in Maertionzangetegen
Reiten, aerct- Enteounfe, Kostenan-
z2cMäge und Zeitungs- Verzeichnisse

Hostenlos. Bescha fung von Clichés

h chAngelohrt n der er
BGeutel 20d, Streudose 25 Schachtel

zu Dienſten.

7 Jn großer Auswahl ſind wieder
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Belgiſche Pferde
eingetroffen. (1546

Gebr. Strehl.
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Hdler-Kakdo
ein Setränk für jedermann,

Enthält konzentriert alle
bluf- und muskelbildenden Bestandtelle

der Kakaobohne,

Die Merseburger

Kreisblatt -Drucekoerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern.

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8s. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

e e
Gotha, Thüringer Handweber-Verein.

Jm Jahr 1891 wurde der Verein zur Beſſerung der Verhältniſſe der
Handweber ins Leben gerufen. Dank edeldenkender Gönner konnten wir
in einer Reihe von Jahren 250 bis 280 Perſonen, namentlich während
des Winters beſchäftigen. (Jm Sommer giebt es Gott ſei Dank, inebe-
ſondere für jüngere Leute, lohnendere und geſündere Beſchäftigung.) Nun
hat ſich aber der Vorrat während des letzten Winters ſo angehäuft, daß
wir die herzliche Bitte an edle Menſchenfreunde richten: nehmen Sie uns
von unſeren guten Waren etwas ab.

Wir ließen weben:
Tiſchtücher, Servietten, Taſchentücher, Hand und Küchentücher, Scheuer-
tücher, Rein- und Halbleinen, buntes Schürzenleinen, Bettzeuge, Bett-
köper und Drell, halbwollene Kleiderſtoffe, Altthüringiſche und Spruch-
decken, Kyffhäuſer-Decken, Wartburg- Decken uſw.

Muſterbüchelchen und Preiskurante ſtehen gerne gratis und franko

Thüringer Handweber- Verein Gotha

12 Einbruchs Diebſtahl

VerſicherungD

des Wohnungsinhaltesv gegen billige feſte
Prämie bei

Carl Herfurth,
Haupt-Agent (1369

der Verſich.- Geſellſchaft
„Thuringia“ Erfurt.

Heute vormittag (1548
rohen Kirſchſaft

d von der Preſſe.
Thiele u. Franke-

ff. neuen Sauerkohl
empfing und empfiehlt billigſt

Max Faust.
1547) Burgſtr. 14.
Neue Vollheringe,
fließend fett, 2 Stück 15 Pf.
Neue marin. Heringe,

Neue Rollmöpſe
empfiehlt (1545Burg-Max Faust, u.
Friſchen Scheivenhonig, (1544
friſche prachtvolle Tomaten,
friſche franzöſiſche Pfirſiche,
feinſte Matjes-Heringe,
ueue marinierte Heringe,
neue ſaure Gurken
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Neueſaure Gurken,
neue Kartoffeln,

frische Citronen,
99 Eier, (1372

feinſten Blütenhonig
empfiehlt Carl Rauch.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
de Schellſiſch,

S Schollen, Cabel-
S jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
eW. Krähmer.

Veränderungshalber ver-
M kaufe mein (1543

Rad er
Halleſche Straße 33 b.

K. Baumgüärtner.
nBälleVerkaufe m ine qutgehende Bäckerei

in Weißenfels unter ſehr günſtigen
Bedingungen. Off. unt. S. II. an
Haasenstein Vogler, A. -Gt.,
Weissenfels a. S. (1540

Schuppenflehta, trockene und näfſſende
ſtreph. Shems, Hautausſchläge

offene Püsse
wer bisher vergeblich hoffte
zeheilt u einen Berſuch weit der

r Rino-Salbe Mfrei ven S und Säure, Doſe Mark 1.
Dagnkſgrstben gehen täghch en.

Zwi.: S WV 5 rda ryaarobinw w. den Wehen

civoll-Cheuter
Merſeburg.

Dienſtag, den 25. Juli 1905,

Gaſtſpiel
Gustav Kirchner.

Einmalige Aufführnng!

DerKaufmann
von

oGGGLuſtſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare.
Jn Szene geſetzt v. Dir. Hans Muſäus.

Perſonen:
Der Doge von Venedig M. Häußler.
Prinz von d. M. Richter.Prinz von Arragon Porzia P. Gehring.
Antonio, Kaufmann von

Venedig R. Selle.Baſſanio, ſein Freund F. Steffan.
Solanio, Freunde A. Hillmer.
Salarinv, des B. Eckert.Graziano, J Antonio A. Meyer.
Lorenzo,Liebhab. der Jenica K. Schmitz.
Shylock, ein Jude
Tubal, ſein Freund O. Knaul.
Lanzelot Gobbo, Shylock's

Diener H. Gehring.Der alte Gobbo, deſſ. Vater K. Stark.
Leonardo, Baſſinio's Diener A. Fuchs.
Balthaſar, Porzia's Diener A. Rückart.
Porzia, eine reiche Erbin J. Häußler.
Neriſſa, ihre Begleiterin Fanny Muſäus.
Jenica, Shylock's Tochter Toni Muſäus.

Die Szene iſt teils zu Venedig,
teils zu Belmont, Porzia's Landſitz.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Dutzendbillets haben mit Zu

ſchlag, Sperrſtt 40 Pf., 1. Platz

Liedertafel.
Dienſtag abend: ſeiChskrone.

Klettenwurzel-Haaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner. Guſt. Lots Nachf.

SpecislVersanghaus für
Pamwenhleiderstoffe

Michaelis 3Meier
HAMBTRCG KAusteruvVersand

Neuerwall 63/65. porfofrei.

Stahlpanzer-
beldschränke,

feuer- und ſturzſicher, (255
thermit und diebesſicher

J. C. Petzold,Tiechten Gewdſchrantfarrit Peagdeburg,
Fiechte, Preiſe äußerſt billig.

Jlluſtrierte Kataloge koſtenfrei.

1 Lehrling
ſucht per ſofort, wegen Erkrankung
eines anderen, die Eiſenwarenhandlg.
1523) Otto Bretschneider.

Fahrrad
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.

Neue Satzung vom l. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit

und Weltpolice nach zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ohne neue ärztliche Unterſuchung
ſumme (jährlicher und
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg:

ſelbſt
zur Erhöhung der Verſicherungs
dividendenberechtigter

Kaufmann Paul Thiele.
Für die Redaktion verantwortli Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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